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342 DIE BERNER WOCHE

fem ,§auptmert Betrachtet, urtb „Sigilien", Neifebilber, 1902
„SDte SKufe beS Slretin", 1904 mieber italienifcpe fHeifebilber
„©alabrien, SIpulien" u. f. m., 1905 „SDer Çeiïige unb bie

Xiere", beS SDiepterS SSeltanfipaitungSbetenntmS, 1907 „SDu
fcEiöne Sßelt", SBibmannS lepteS Neifebitd), unb enbltct), al§
iepteS tttcrarifdjeg NermäcptniS gteicpfam, in biefem Sapre
bie Neuauflage ber „SNobernen Slntife" mit ben beiben ©im
attern „£)er greife ißaris" unb „SpfanberS äftäbtpen", unb bem

legten grüpling entftanbenen ©matter „SDer Stopf beS ©raffuS".

SSenn mir biefe SDid)terroerte unb bie buret) feine ÎDageS»
arbeit gefüllten Stätter bon ber erften bis gur legten feiner
Südjerbejprecpungen im (Seifte prüfenb burdjgepen, fo bietet
fiep unS eine Überaug mopltuenbe ©tfdjeinung bar: ein
bebeutenber (Seift entmidelt fid) auS ber ftiirmifctien Sub»
jettibität ber Sugenb perauS gur reifen JStraft beS SJianneS,
leueptet bann unentmegt unb unberbuntelt mit bem gur
fcpbnften Dbjettibität geläuterten Sicpte eines (SeftirneS erfter
©rofee pinein in bie SBelt, um plöpliep unb ftraplenb unter»
gugepen am §origont itnferer (Segenmart. SöaS uns SBibmann
als äftertfepen lieb mad)t, feine jugenblid)e SegeifterungSfäpigteit,
fein ©inftepen für bie Sbeale ber Sd)önpeit unb Sßaprpcit, fein

pergerpebenber Optimismus, ber i^n baS (Sute in ber Söclt mie
in ber SRenfcpenfeele erfennen ließ, fein marmeS ÜJtitfüplen
für bie fd)Wad)en Kreaturen, inSbefonbere für bie îiere : baS

ift feine Sirt gemefen bis gur legten Stunbe. SSir alle betlagen
ben Serluft biefeS reiepen unb eblen ÜDtenfcbentebenS unb
tonnen uns nur tröften mit bem (Sebanten, bafe fein (Seift
unb fein SSorbitb unS erhalten blieb in ben Söerten, bie er
uns ptnterlaffen pat. • H. B.

f J. D. IDIbmann.
In innigem Dank dem SQßrer der Jugend.

„Glückauf zum froben Wandern,
Oer 6rde Pracht zu febn!"
So borten feine Stimme
Wir in die Gande webti.

Viel weißes Raar, und büßend
Oer blauen üugen riebt,
Und belles, warmes Eeucbten

In Cat und in ôedîebt.

6r bielt mit Tüacbt umfcblungen,
Was frei und ftark und febön

Wir fcbau'n zu feiner 5ernc
Wie nad) den .Hlpenböbn

0. Volkart.

C

Dater Klaus.
Bus „fjeirnroelilant)" oon Jofef Reinbart. (gortfc|ung.)

^mnbteprum, wenn er eine Senfe mepen pörte, tarn eS

mie ein Silb bor feine Slugen. ©r fap ein grünes SDal.

Sin ber (Sonnenfeite unter bem SSalbe blüpte ber rote Stlee

unb bie faftigen Stengel fielen unter ben mueptigen Sdflägen
beS SNäpberS; eS mar ipm, er pöre bie Sietten fummen
unb bie fummeln brummen, unb ber SDuft beS frifepgefaßenen

(SrafeS ftieg aus ben SRapben auf.
2)a judte eS ipn mopl in ben Slrmen, bie SJtuSteln ftrafften

fiep unmißtürtiep unb bie §anb ballte fiep; eS gog ipn du'

aßen Nerben: „tomm mit, tomm mit!" —
2)od) er patte ja feinen (Sorten. ©S mar peifee grüp»

fomrnergeit. „Sft mopl eine munberliepe ïrude, bie SOÎagb,"

brummte ber Sitte, inbem er bie (Siefetanne am Sruunen
füllte, „aber fepauen mirb fie, menn ber (Sorten gefpript ift,
opne bafe fie bie £>anb anlegt!"

So moHte er jept jeben Slbenb unb am SJiorgen tun.
®r füplte babei, mie leiept er nod) bie gefüllte ®anne mit
einer §anb aus bem Srunnen pob. SDaS madjte ipm Stolg
unb Vergnügen, menn er fo aufreept burd) bie ©artenmege
,fd)reiten "tonnte', mie er bann jebeS Stödlein mit greube
bctradjtete, menn eS baS Jitöpfcpen pob, mie ein erfipöpfteS

®inb, beut man einen Scplitd SBaffer bot, als moßte eS bauten

für baS Slbenbfdjöppdjen.

So mufete er boep auep, maritm er mübe mar am Slbenb,

menn man um ben ©fetifcp fafe. Slber maS bie SNagb raieber

patte? Sie fupr perum in ber Jtüdje mie eine SSefpe, fteßte
bie Reffet unb Pfannen unb $öpfe nieber, als follte jebeS

ein Slnbenten erpalten. S)agu brummte fie mie ein altes

ßeffi. Slber baS ©emitter fupr niept loS, eS mar mie an
einem büuftigen Sommerabenb, menn eS in aßen ©den metter»

leud)tet. grüp ging bie SNagb in ipre Cammer, fcplug bie

SDür pinter fiep gu, als mitfete fie biefelbe eine palbe Stunbe
roeit merfen, unb im tpinauSgepen, als bie SDür gerabe noep

fo meit offen mar, bafe eine ©robpeit pinein tonnte, marf fie,

mie man einem geinb aus finfterer ©de einen Senget in ben

Nüden fdjleubert, bie SSorte pinein, ber Sllte tonne mira aßcS

madjen, menn fie in teinen Sd)np mepr gut fei!
Sie fei bod) jept ein alter ©fei gemorben in biefem §auS

unb miffe, mie man Salat b'fdjütte unb ben ßabis ablefe,
aber ber tonne eS fcpeint'S beffer. So fei fie ja übrig, am
beften fei eS aßmeg, fie maepe baS Sünbel nnb giepe roeiter

in ipren alten Ttagen.
Unb ber ©ärtner pabe aud) gefagt, er tomme niept mepr,

meurt ipm nod) einer bie Neben aufbinbe. ©r fei alt unb
pabe eS fünfgig Sapre getrieben, bem Pfarrer unb bem alten
Slottor. Unb menn jept nod) einanberer bon obenabe ipn lepren
molle, fie gu fepneiben, fo tonne er'S bann felber maepen.

Sen Sllten, ber einfam am' SDifcp fafe, judte eS in ben

|jänben, mit einigen baterlänbifepen gouftfcplägcn niebergu»

fapren, bafe bie Scpüffcli unb |)äfeli pod)aitf tangten. ©ine

folepe ijSfannenftpmöderin, bie tagS iprcS SebenS teine ©abel
in ber §anb gepabt, moßte ipm noep ben Sliarfd) maepen in
feinen alten Sagen, ipm, ber bor paar Sapren nod) grnei

SNäpbern borgemäpt. ©onnermetter moßte er breinfapren.
Slber als er bann bie junge grau porte, mie fie ber Sßagb

gufpraep, fie möcpte eS nicht auf bie böfe Slcpfel nepmen, ber

©rofebater pabe eS nid)t fo gemeint, eS fei nur ©üte gemefen,

er fei fo ein guter: ba tat eS ipm mopl!
®S mürbe ipm eng in bem $immer, er meinte, er müffe

erftiden. Unter ber Silberpappel fepte er fiep auf bie grüne
S3ant, mo ipn niemanb fap, mie er, ben Sopf in ben £>ärtben,

träumte bon einer fjeit, ba er um biefe Stbenbftunbe, menu
am Rimmel bie Sterne gliperten, auf bem S3änfli fafe bapeim
unb feinen SNäpbern boit alten 3^ten ergäplte, aus bem

SonberbunbStrieg. So, baS maren noep 3^n, bamalS unb

jept! SaS patte fiip geänbert. grüper im §euet: ber erfte
unb ber lepte. Um brei Upr auf ben güfeen unb an ber

tneeptenfammer getlopft: „Uf, uf, fd)ön SBetter!" — Unb jept!

342 vie keinen

sein Hauptwerk betrachtet, und „Sizilien", Reisebilder, 1902
„Die Muse des Aretin", 1904 wieder italienische Reisebilder
„Calabrien, Apulien" u. s. w., 1905 „Der Heilige und die

Tiere", des Dichters Weltanschanungsbekenntnis, 1907 „Du
schöne Welt", Widmanns letztes Reisebuch, und endlich, als
letztes literarisches Vermächtnis gleichsam, in diesem Jahre
die Neuauftage der „Modernen Antike" mit den beiden Ein-
aktern „Der greise Paris" und „Lysanders Mädchen", und dem

letzten Frühling entstandenen Einakter „Der Kopf des Crassus".

Wenn wir diese Dichterwerke und die durch seine Tages-
arbeit gefüllten Blätter von der ersten bis zur letzten seiner
Bücherbesprechungen im Geiste prüfend durchgehen, so bietet
sich uns eine überaus wohltuende Erscheinung dar: ein
bedeutender Geist entwickelt sich aus der stürmischen Sub-
jektivität der Jugend heraus zur reifen Kraft des Mannes,
leuchtet dann unentwegt und nnverdunkelt mit dem zur
schönsten Objektivität geläuterten Lichte eines Gestirnes erster
Größe hinein in die Welt, um plötzlich und strahlend unter-
zugehen am Horizont unserer Gegenwart. Was uns Widmann
als Menschen lieb macht, seine jugendliche Begeisterungsfähigkeit,
sein Einstehen für die Ideale der Schönheit und Wahrheit, sein

herzerhebender Optimismus, der ihn das Gute in der Welt wie
in der Menschenseele erkennen ließ, sein warmes Mitfühlen
für die schwachen Kreaturen, insbesondere für die Tiere: das
ist seine Art gewesen bis zur letzten Stunde. Wir alle beklagen
den Verlust dieses reichen und edlen Menschenlebens und
können uns nur trösten Mit dem Gedanken, daß sein Geist
und sein Vorbild uns erhalten blieb in den Werken, die er
uns hinterlassen hat. - v. k.

ff- P v. widmann.
In innigem Dank äem Sllhrer à Zugencl.

„Siückauf zum frohen tVanöern,
ver êrle Pracht zu sehn!"
So hörten seine Stimme

Mr in à Lsncie uiehn.

Viel weißes haar, und bühenci

ver bisucn Kugen Licht,

llnâ heiles, warmes Leuchten

in Vat unci in 6eciicht.

Kr hieit mit Macht umschlungen,
Vvas frei urut stark unci schön!

Mr schau'n zu seiner Ferne

Me nach cien .Mpenhöhn!
0. Vollcart.

H M H

Vater Klaus.
ftus „fteimwetiland" von sosef fteinhart. (Fortsetzung.)

Handkehrum, wenn er eine Sense wetzen hörte, kam es

wie ein Bild vor seine Augen. Er sah ein grünes Tal.
An der Sonnenseite unter dem Walde blühte der rote Klee

und die saftigen Stengel fielen unter den wuchtigen Schlägen
des Mähders; es war ihm, er höre die Bienen summen
und die Hummeln brummen, und der Duft des frischgefallenen

Grases stieg aus den Mahden auf.
Da juckte es ihn wohl in den Armen, die Muskeln strafften

sich unwillkürlich und die Hand ballte sich; es zog ihn äü
allen Nerven: „Komm mit, komm mit!" —

Doch er hatte ja seinen Garten. Es war heiße Früh-
sommerzeit. „Ist wohl eine wunderliche Drucke, die Magd,"
brummte der Alte, indem er die Gießkanne am Brunnen
füllte, „aber schauen wird sie, wenn der Garten gespritzt ist,

ohne daß sie die Hand anlegt!"
So wollte er jetzt jeden Abend und am Morgen tun.

Er fühlte dabei, wie leicht er noch die gefüllte Kanne mit
einer Hand aus dem Brunnen hob. Das machte ihm Stolz
und Vergnügen, wenn er so aufrecht durch die Gartenwege
schreiten konnte, wie er dann jedes Stöcklein mit Freude
betrachtete, wenn es das Köpfchen hob, wie ein erschöpftes

Kind, dem man einen Schluck Wasser bot, als wollte es danken

für das Abendschöppchen.

So mußte er doch auch, warum er müde war am Abend,

wenn man um den Eßtisch saß. Aber was die Magd wieder

hatte? Sie fuhr herum in der Küche wie eine Wespe, stellte
die Kessel und Pfannen und Töpfe nieder, als sollte jedes

ein Andenken erhalten. Dazu brummte sie wie ein altes

Kessi. Aber das Gewitter fuhr nicht los, es war wie an
einem dünstigen Sommerabend, wenn es in allen Ecken wetter-
leuchtet. Früh ging die Magd in ihre Kammer, schlug die

Tür hinter sich zu, als müßte sie dieselbe eine halbe Stunde
weit werfen, und im Hinausgehen, als die Tür gerade noch

so weit offen war, daß eine Grobheit hinein konnte, warf sie,

wie man einem Feind ans finsterer Ecke einen Bengel in den

Rücken schleudert, die Worte hinein, der Alte könne mira alles

machen, wenn sie in keinen Schuh mehr gut sei!

Sie sei doch jetzt ein alter Esel geworden in diesem Haus
und wisse, wie man Salat b'schütte und den Kabis ablese,

aber der könne es scheint's besser. So sei sie ja übrig, am
besten sei es allweg, sie mache das Bündel und ziehe weiter
in ihren alten Tagen.

Und der Gärtner habe auch gesagt, er komme nicht mehr,

wenn ihm noch einer die Reben aufbinde. Er sei alt und
habe es fünfzig Jahre getrieben, dem Pfarrer und dem alten
Doktor. Und wenn jetzt noch ein anderer von obenabe ihn lehren
wolle, sie zu schneiden, so könne er's dann selber machen.

Den Alten, der einsam ant Tisch saß, juckte es in den

Händen, mit einigen vaterländischen Faustschlägen niederzu-
fahren, daß die Schüsscli und Häfeli Hochauf tanzten. Eine
solche Pfannenschmöckerin, die tags ihres Lebens keine Gabel
in der Hand gehabt, wollte ihm noch den Marsch machen in
seinen alten Tagen, ihm, der vor paar Jahren noch zwei
Mähdern vorgemäht. Donnerwetter! wollte er dreinfahren.
Aber als er dann die junge Frau hörte, wie sie der Magd
zusprach, sie möchte es nicht auf die böse Achsel nehmen, der

Großvater habe es nicht so gemeint, es sei nur Güte gewesen,

er sei so ein guter: da tat es ihm wohl!
Es wurde ihm eng in dem Zimmer, er meinte, er müsse

ersticken. Unter der Silberpappel setzte er sich auf die grüne
Bank, wo ihn niemand sah, wie er, den Kopf in den Händen,
träumte von einer Zeit, da er um diese Abendstunde, wenn
am Himmel die Sterne glitzerten, auf dem Bänkli saß daheim
und seinen Mähdern von alten Zeiten erzählte, aus dem

Sonderbundskrieg. Ja, das waren noch Zeiten, damals und
jetzt! Das hatte sich geändert. Früher im Heuet: der erste

und der letzte. Um drei Uhr auf den Füßen und an der

Knechtenkammer geklopft: „Uf, nf, schön Wetter!" — Und jetzt!
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Ter folgenbe Tag roar iljm rote bem Sögel, bem matt
bie Strogen genommen. Tie ©onne festen fo freunbtidj auf
bie grüne SBelt Ijerab, im ©arten jubilierten bte Sudjfittfen,
ttnb in betn Käftdjen fcEjrien bie ©tare, unb bie ©trafje auf
ttnb ab roar ein Beben: baS fat) unb tjörte ber ©rofjbater
alles nietjt. WIS ob man iljm in bunfler Stammer baS ßidjt
genommen, faff er auf ber Sani, gleichgültig, er mochte nidjt
tadjen unb nic£)t meinen, bis er ein alteS iDîannli fat), baS,

armfelig unb gebüdt, ein fjanbtarrti mit Karft uttb ©ad:

betaben, bie Straffe Ijinabgog. „TaS ift attdj ein armer
Teufel," backte ber alte Seinert; „aber eS roeljrt il)m niemanb,
bielleidjt roär' er frolj, er tjätte eine ©eete, bie bei iljm roär'
an ber Wrbeit."

©o wartete er noclj eine SBcilc. Tann naljm er ben

SBeg unter bte güffe, ber gum Torfe IjinauS quer burd) bie

gelber unb Weder führte, einer fonnigen, trodenen §atbe itacl).

Tie roenigften ber Beute waren meljr am Kartoffel»
eingraben, bie meiften baratt, bie Weder gu rütjren. Sang

fdjritt er buret) bie father, berfolgt üon ben Stielen ber am
SBeg Wrbeitenben unb erfüllt bon ber ©eljnfudjt, gugugreifen.
Ta falj er tueit oben an ber fjjalbe, roo bie ©onne auf bie

rote ©rbe nieberbranntc, ein ÜKannli, baS allein Kartoffeln
fetjte auf feinem Wdjerli. @r mad)tc bett Umweg um ben

•fjügel Ijerum, unter bem SBalbfattme Ijin, bem Wcfjerli gu.

„§eit ec£) nit g'ftreng!" rebete er baS Siannlt an, baS

gufammenfuljr, wie ein erfdjredteS fjüljnlcht: fo roar eS in
feine fpäte Wrbeit bertieft. ©ebüdt, wie einer, ber eine ©traf»
arbeit tut, ïjatte er getjadt, als ob er fid) fcpämte bor ben

Beuten, fo fpät nod) mit biefem grüljlingSroerl angetroffen

gu werben.

TaS äftannli tat benn aud) wie ein armer ©ünber unb

entfdtjulbigte fid), eS t)abe fiä) etwas berfpätet; aber eS föntte
nic£)t Ijelfen, eS müffe bie ^albe geit feiner tränten grau
abwarten. SBenn man alles auf bem Sudel tjabe, fei eS teilt
SBunber, bafs man nidjt borroärtS tomme.

©eine Sütjrutig berbarg ber alte Seinert gern Ijinter
barfdjen SBorten: SBaS er ba mad)e?

„fje, baS ift eine grage! ©rbäpfelfetjen!" —
„TaS ift nic£)t ©rbäpfel gefegt, baS ift gbätterlet. gttrdjcn

Ijaden; Söctjer maetjen; ©rbäpfel einlegen, jebe Ijalbc ©tunbe
einen ; Södjer gumadjen Unb bann nod) bie ©rbe ben §ügel
l)inabgie!jert!"

©S fei tein SBunber, fttljr er fort, baff eS ba oben nid)tS
als Steine tjabe, bie ©rbe liege ja alle unten!

©r wolle itjm je|t geigen, wie man ©rbäpfel feije. TaS
ÜJtannli tad)te berlegen unb tjüftette, als ob itjm etwas nid)t
rect)t roäre. Ter Seincrt KfauS war aber einmal im gttg;
wie ein gütiger, wie ein SSeifter, ber feinem Behling geigen

will, wie man baS ©efdjirr in bie ginger nimmt, mad)te er

fiel) att bie Wrbeit. ging oben an, Ijadte eine gerabe gurdje.
SDÎan : brauche fonft eine @d)tiur bagu; aber er fei gut bafür,
bie getle roerbe gerabe olgte ©djnur. Uttb in bie geile muffte
baS Sftannli bie Kartoffeln legen, jeben einen ©cljritt üom

anbern unb bie Wfdje l§ingu. gögernb tat er'S, unb puftete

immer; aber er bradjte eS bod) niept pertror, bis ber Seinert

brängte, ob er ipnt nidjt traue. Db er glaube, fie tommen

nidjt pertror?
„TaS roopl," fagte baS ÜWannti; „aber bie grau!" ©S

fet ipm bod) nidjt gang red)t babei. @S wäre am beften, er

getje guerft tjeim, gu fragen, roaS fie meine, fie pätten immer
inS „Bod;" ©rbäpfel gefept, nie in bie „geile"; pier roiffe

man nicptS anbereS, unb eS bünte il)11, eS brause fo gar
biete ©eptinge. Unb eine neue Sftobe anfangen, baS War'
nietjt metjr ber ÜJtüpe wert.

Wber ber alte Scinert würbe faft bös über baS Trepen
unb gögern. @r folle bableiben; mit bem ©etäuf üerfäume

man bie geit. Unb bis er ^erum roäre, mödjten fie baS

©tüdli.
fje, fo tonne man fe^en, nürgte baS SJtannli uttb legte

bem Unbetannten bie Kartoffeln in bie geile, roäljrenb biefer

gnrdje um gurdje fdjnurgerabe ^erum|adte. Seinert war,
atS er bie tpade iit ber fpanö Çielt, als er ben Sod auS»

gegogen unb ben betannteu ©rbgerud) fpürte, fd)on roieber ber

alte Sauer. @r prte nidjt baS ©ctä^r bcS ÜJianntiS, bem

eS roinberoe^ roar, fat) aud) nidjt um, falj nidjt wie bie Beute

auf beu Wedern ait Karft unb fpaden fteljcn blieben, bie

fpänbe berroarfen unb roerroeifeten, ob baS rootjt einer aus
bem SrrentjauS fei. 2)a^ man an einem fjmget bie ©rbe

^inaufgog unb bie Kartoffeln nidjt in bie Söctjer fe|te, baS

roar Ijier unertjört. 2)er alte Sauer tjörte attd) nif^t, wie

baS Sîannli groeifelte, roaS roo^l bie Beute fagten, wenn eS

in feinen alten Tagen nod) fo ©rbäpfet fejjte unb wenn eS

nur ber Pfarrer nidjt berne^me. SBenn er eS roüfjte, ba§

baS reformiert gefe|t roäre, fo äffe er teine babon; bann, atS

baS DJiannli fa^, wie baS SSert borroärtS ging, wollte eS

ÜDtittag madjen. @S fei genug, am Sadjmittag wolle er bjantt

roieber bran, ©r müffe jetjt Çeim, ber gran Tranf todjen.
Unb fro^ roar er, als ber Kartoffelborrat aufgebraitdjt unb
Korb unb ©ädlein teer waren.

Seim SORittageffen war ber ©ro§bater aufgeräumt, wie
bte bergangenen Tage nie, rebete unb ergäljlte allerlei; aber

bon ber angefangenen Wrbeit erroätjnte er tein SBort. „SBenn

er groangig Satjrc jünger roäre, meinte man, ber ©rofjbater
^ätte irgenbwo einen @d)a|!" — ^ie^ eS, als er preffierte,
ben §ut naljm unb fid) eilig fort maepte, o^ne nod) eine

pfeife eingemadjt gu ^aben, wie einer,, ber bor einem ©emitter

nod) eine Wrbeit unter Dbbadj bringen will.

,j Bange tunkte am Sadjroittag ber ©ro^bater auf bem

Wdjerti auf baS SRannli warten. @r nutrbe rounbertid) unb

fe^te fid) unwillig an baS SBalbborb: eS fei ©ünb' unb

©djabe für baS fdjöne Sßetter, baS man fo bertiere. @0

glaube er fdjon, bafs bas iOîannti nirgenbS tjintomme. TaS

mad)te aud) etn ©efidjt, wie roentt'S gum Renten müpe, als eS

ben ©rofjbater auf feinem Wdjcrli antraf. ©0 würbe bei ber

Wrbeit wenig gefprodjen, baS DJÎannli budte fid) wie ber

©efelle bor bem älteifter, als eS fatj, wie eS borroärtS ging.

Uttb im fpanbumbreljen roar baS ©ädlein geteert. @S

Ijabe bod) gemeint, eS follte langen, meinte baS Sftannli, als

fid) ber Seinert barüber auffielt, ba^ man nidjt meljr mit--

bringe uttb bie geit fo burd) fpin» uttb ^erlaufen berliere.

Wber baS DJiannli bradjte aud) baS groeitemal nidjt genug,
muffte nocl) ein britteS SJfal Ijetmgeljeit, eS ge^e in einein gu,

fagte es, eS Ijabe einen Smb, ber am ©djärmen fei; ba müffe
eS foroiefo ein wenig achtgeben.

Wber wie aucl) baS Süannti brepte uttb gögerte, ber

©rofeüater roar einmal im gug unb machte nidjt geierabenb,
bis bie le^te geile gebedt war. Se^t erft falj baS ÜJtannli,

roaS ^eute gegangen; eS lonnte faft gar nidjt begreifen, baff
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Der folgende Tag war ihm wie dem Vogel, dem man
die Jungen genommen. Die Sonne schien so freundlich auf
die grüne Welt herab, im Garten jubilierten die Buchfinken,
und in dem Kästchen schrien die Stare, und die Straße auf
und ab war ein Leben: das sah und hörte der Großvater
alles nicht. Als ob man ihm in dunkler Kammer das Licht
genommen, saß er auf der Bank, gleichgültig, er mochte nicht
lachen und nicht weinen, bis er ein altes Mannli sah, das,

armselig und gebückt, ein Handkarrli mit Karst und Sack

beladen, die Straße hinabzog. „Das ist auch ein armer
Teufel," dachte der alte Reinert; „aber es wehrt ihm niemand,
vielleicht wär' er froh, er hätte eine Seele, die bei ihm wär'
an der Arbeit."

So wartete er noch eine Weile. Dann nahm er den

Weg unter die Füße, der zum Dorfe hinaus quer durch die

Felder und Aecker führte, einer sonnigen, trockenen Halde nach.

Die wenigsten der Leute waren mehr am Kartoffel-
eingraben, die meisten daran, die Aecker zu rühren. Lang
schritt er durch die Felder, verfolgt von den Blicken der am

Weg Arbeitenden und erfüllt von der Sehnsucht, zuzugreifen.
Da sah er weit oben an der Halde, wo die Sonne auf die

rote Erde niederbrannte, ein Mannli, das allein Kartoffeln
setzte auf seinem Acherli. Er machte den Umweg um den

Hügel herum, unter dem Waldsaume hin, dem Acherli zu.

„Heit ech nit z'streng!" redete er das Mannli an, das

zusammenfuhr, wie ein erschrecktes Hühnlcin: so war es in
seine späte Arbeit vertieft. Gebückt, wie einer, der eine Straf-
arbeit tut, hatte er gehackt, als ob er sich schämte vor den

Leuten, so spät noch mit diesem Frühlingsmerk angetroffen

zu werden.

Das Mannli tat denn auch wie ein armer Sünder und

entschuldigte sich, es habe sich etwas verspätet; aber es könne

nicht helfen, es müsse die halbe Zeit seiner kranken Frau
abwarten. Wenn man alles auf dem Buckel habe, sei es kein

Wunder, daß man nicht vorwärts komme.

Seine Rührung verbarg der alte Reinert gern hinter
barschen Worten: Was er da mache?

„He, das ist eine Frage! Erdäpfelsetzen!" —
„Das ist nicht Erdäpfel gesetzt, das ist gvätterlet. Furchen

hacken; Löcher machen; Erdäpfel einlegen, jede halbe Stunde

einen; Löcher zumachen! Und dann noch die Erde den Hügel

hinabziehen!"
Es sei kein Wunder, fuhr er fort, daß es da oben nichts

als Steine habe, die Erde liege ja alle unten!
Er wolle ihm jetzt zeigen, wie man Erdäpfel setze. Das

Mannli lachte verlegen und hüstelte, als ob ihm etwas nicht

recht wäre. Der Reinert Klaus war aber einmal im Zug;
wie ein Junger, wie ein Meister, der seinem Lehrling zeigen

will, wie man das Geschirr in die Finger nimmt, machte er

sich an die Arbeit. Fing oben an, hackte eine gerade Furche.

Man brauche sonst eine Schnur dazu; aber er sei gut dafür,
die Zelle werde gerade ohne Schnur. Und in die Zeile mußte

das Mannli die Kartoffeln legen, jeden einen Schritt vom

andern und die Asche hinzu. Zögernd tat er's, und hustete

immer; aber er brachte es doch nicht hervor, bis der Reinert

drängte, ob er ihm nicht traue. Ob er glaube, sie kommen

nicht hervor?
„Das wohl," sagte das Mannli; „aber die Frau!" Es

sei ihm doch nicht ganz recht dabei. Es wäre am besten, er

gehe zuerst heim, zu fragen, was sie meine, sie hätten immer
ins „Loch" Erdäpfel gesetzt, nie in die „Zelle"; hier wisse

man nichts anderes, und es dünke ihn, es brauche so gar
viele Setzlinge. Und eine neue Mode anfangen, das wär'
nicht mehr der Mühe wert.

Aber der alte Reinert wurde fast bös über das Drehen
und Zögern. Er solle dableiben; mit dem Geläuf versäume

man die Zeit. Und bis er herum wäre, möchten sie das

Stückli.
He, so könne man sehen, nürzte das Mannli und legte

dem Unbekannten die Kartoffeln in die Zeile, während dieser

Furche um Furche schnurgerade herumhackte. Reinert war,
als er die Hacke in der Hand hielt, als er den Rock aus-

gezogen und den bekannten Erdgeruch spürte, schon wieder der

alte Bauer. Er hörte nicht das Gekähr des Mannlis, dem

es windeweh war, sah auch nicht um, sah nicht wie die Leute

auf deu Aeckern an Karst und Hacken stehen blieben, die

Hände verwarfen und werweiseten, ob das wohl einer aus
dem Irrenhaus sei. Daß man an einem Hügel die Erde

hinaufzog und die Kartoffeln nicht in die Löcher setzte, das

war hier unerhört. Der alte Bauer hörte auch nicht, wie

das Mannli zweifelte, was wohl die Leute sagten, wenn es

in seinen alten Tagen noch so Erdäpfel setzte und wenn es

nur der Pfarrer nicht vernehme. Wenn er es wüßte, daß

das reformiert gesetzt wäre, so äße er keine davon; dann, als
das Mannli sah, wie das Werk vorwärts ging, wollte es

Mittag machen. Es sei genug, am Nachmittag wolle er dgnn
wieder dran. Er müsse jetzt heim, der Frau Trank kochen.

Und froh war er, als der Kartoffelvorrat aufgebraucht und
Korb und Säcklein leer waren.

Beim Mittagessen war der Großvater aufgeräumt, wie
die vergangenen Tage nie, redete und erzählte allerlei; aber

von der angefangenen Arbeit erwähnte er kein Wort. „Wenn
er zwanzig Jahre jünger wäre, meinte man, der Großvater

hätte irgendwo einen Schatz!" — hieß es, als er pressierte,

den Hut nahm und sich eilig fort machte, ohne noch eine

Pfeife eingemacht zu haben, wie einer,, der vor einem Gewitter
noch eine Arbeit unter Obdach bringen will.

Lange mußte am Nachmittag der Großvater auf dem

Acherli auf das Mannli warten. Er wurde wunderlich und

setzte sich unwillig an das Waldbord: es sei Sünd' und

Schade für das schöne Wetter, das man so verliere. So
glaube er schon, daß das Mannli nirgends hinkomme. Das

machte auch ein Gesicht, wie menu's zum Henken müßte, als es

den Großvater auf seinem Acherli antraf. So wurde bei der

Arbeit wenig gesprochen, das Mannli duckte sich wie der

Geselle vor dem Meister, als es sah, wie es vorwärts ging.

Und im Handumdrehen war das Säcklein geleert. Es

habe doch gemeint, es sollte langen, meinte das Mannli, als

sich der Reinert darüber aufhielt, daß man nicht mehr mit-

bringe und die Zeit so durch Hin- und Herlaufen verliere.

Aber das Mannli brachte auch das zweilemal nicht genug,
mußte noch ein drittes Mal heimgehen, es gehe in einein zu,

sagte es, es habe einen Jmb, der am Schärmen sei; da müsse

es sowieso ein wenig achtgeben.

Aber wie auch das Mannli drehte und zögerte, der

Großvater war einmal im Zug und machte nicht Feierabend,

bis die letzte Zeile gedeckt war. Jetzt erst sah das Mannli,
was heute gegangen; es konnte fast gar nicht begreifen, daß
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bag mögticß fei, unb jagte, eg fürchte fid; faft, eg ber gran
gu Berichten ; fie tonnte meinen, eg fei mit „tä|en" Singen
gugegangen. Iber froß mar bag SRannti bocß, unb fagte eg

aucß, eg fei ißnt je|t roieber biet teicßter, atg ob eg einen

gentnerfad bom Sudel gemorfen ßätte; ja bag Stcßerti fei ißnt
auf bem jpergen gelegen.

„fpe nu," fagte ber alte fReinert faft ftotg unb innertief)

erfreut, baß er nod) foteße Strbeit botlbringen tonnte, „ße nu,
menn b' mi raieber brueßfeß, fo Bini g'fja!" „(£§ wolle bann
feßatten, er foffe Sauf ßaben, g'ßunberttufig mote, eg molle
bann oppe mit it)ut abfeßaffe."

(Scßlufj folgt.)

lieber bie örünbung bes Kaufmänni^en Uerelns Bern

unb fein Kurfena?efen.

„Pallas Athene" über dein eingang des
Kaufmännifcben Vereinsbaufes.

SBenn ein Serein
auf eine 50 jährige
Sauer feineg Sefteßeng
gurüdötiden tann, fjat
er naturgemäß aucß
feine-Oefcßicßte. Siefe
ift um fo intereffanter,
je bietfeitiger bie ge=

ftetften Aufgaben unb
je mannigfaltiger bie

Seftrebungen finb, bie
im Saufe eineg falben
Saßrßunbertg ange»
fangen unb berroirtlicßt
morbenfinb. SerSauf»

männifd)e Serein Sern ßat auf ben Stntaß feineg günfgigjaßr»
Subifäumg eine Sentfcßrift ßerauggegeben, aug ber mir einigeg
unfern Sefern mitteilen motten. Sie ©ctjrift tann gum greife
bon 50 Êtg. beim ©cßutfetretariat begogen roerben.

Ser erfte Stnftoß gur (Srünbitng beg „Sereing -junger
^aufteilte" — fo ßieß ber Äaufmännifcße Serein Sern, bor
1885 — gab bag Seifpiet gürießg, bag einen foteßen Serein
befaß, unb ber gum groed fjatte, neben ber Pflege ber Santera b=

fdjaft unb ber Oefeüigteit, aitd) ©prad)= unb llnterricßtgturfe
abgußalten. Sorbem, bereits 1859, beftanb in Sern eine

gefettige Sereinigung junger Iftaufteute unter bem Tanten
„Stlpenrögti". Siefe beftettte am 13. iRobember 1861
ein Komitee, bem bie Stufgabe überbunben mürbe, bie @ta=
tuten für einen Serein nad) bem Sorbitbe güridjg cmggu»
arbeiten unb bie Sorarbeiten für bie tonftituierenbe Ser»
fammtung gu beforgen. Siefeg Komitee mürbe atgbann gnm
Sorftanb erßoben unb fperr gjerfin, ber naeßmatige ©eneral»
bireftor ber fd)roeigerifd)en Sottgbant, gum. erften ißräfibenten
ertoren.

(Sfeid) im erften Saßre feineg Seftefjeng maeßte fid) ber
Serein mit (gifer au bie Stugfüßrung feineg roießtigften ißro»
grammpunfteg; Seranftattung bon ©praeßenturfen. gu biefem
groede berfid)erte er fid) ber Mitarbeit bamatg ßerborragenber
ißerfönlicß feiten, inbem er fie für ißre ©aeße gu intereffieren
fitdjte. @o g. S. nahmen bie Herren jRegierunggräte Seßmann
unb @d)erg bie ißnen bom Serein angebotene ©ßrenmitgtieb»
fdjaft an, unb ißrem ©inftuß ift eg ßauptfäcßlicß gu beebanten,
baß ber Serein fo batb nad) feiner (Srünbung mit ben

@prad)fitrfen beginnen tonnte. Sie erften ttnterridjtgftunben
mürben in ben fRäumen ber alten fpocßfcßüle erteilt unb bem
Serein bafür für Seleucßtung uitb Sebienung einen Setrag
bon gr. 150 angerechnet. Sie Drganifation biefer ©praeßen»
turfe mar bamatg eine äitßerft einfadfe. Stntäßlicß einer
Sereingberfammtung mürbe burd) ben Surfencßef eine Sifte
in girtutation gefeßt, auf ber fid) bie Sntereffierten einfeßreiben
mußten, ganben fieß geniigenb Seitneßmer für einen Surg,
fo mürbe nacß. einem /Beßrer Umfcßau geßatten unb mit ißm
ein fßreig bereinbart. Stlg Gmtgett für bie Unterricßtg»
ftunben ßatten bie Sitrgbefucßer einen Seitrag an bie Itntoften
in ber Ipöße bon 20, 30 ober 40 Stg. pro ©tunbe gu ent»

rießten. Sag geßtenbe mußte bte Sereingfaffe, bie bon ben
SRitgtieber» unb ben freimütigen Seiträgen ber Serner Sauf»
teute gefpeift mürbe, begaßlen.

Sm Saßre 1869 betrug bie Stuflage beg ©tunbenptaneg
150; ßeute 1500. Sereitg 1869 rourbe bie ©ubbentionierung
ber Surfe burd) bie ©tabt angeregt, aber bie petition blieb
oßne ©rfolg. @rft im Saßre 1890 rourbe bem Sereine eine
fotd)e bon gr. 200 Beroilligt, mäßrenb ißm feßon 1886 eine
inbirette Sunbegfubbention gugefproeßen mürbe. Sie teßtere
erreid)te bann 1895 bie $öße bon gr. 3100; 1905/06
gr. 10,007 unb 1910/11 gr. 18,625. Stber im Saßre 1897/98
betrug bie bon ber ©tabt an ben Seretn auggerießtete @ub=
bention gr. 1500; 1907/08 gr. 8000 unb 1910/11 gr. 10,000
mäßrenb- ber Santon 1897/98 bereitg gr. 1300 1907/08
gr. 18,000 unb 1910/11 gr. 21,000 an ben Serein aug»
begaßtte. Siefe gaßten fpreeßen beffer atg alte Sßorte bon
ber ©ntroiflung, bie bie roefenttießfte Snftitntion beg Sauf»
männifdfen Sereing im Saufe ber Saßre genommen ßat. §ier
ein meitereg Seifpiet: 1888/89 mar bie ßöcßft erreid)te ©cßüter»
gaßt pro ©emefter 69, 1898/99 254, 1908/09 717 unb 1910
845.) Sie Stugtagen ßietten ©cßritt bamit. 1888/89 über»
feßritten bie Seßrerßonorare atiein ben Setrag bon gr. 2000
unb ftiegen bon ba an feßr feßnett. 1898/99 betrugen fie
gr. 10,420, 1908/09 gr. 38,065, 1910/11 aber gr. 45,876.
Sag ift nur ein ftücßtigeg Siïb bon ber Stugbeßnnng beg

Das Vercinshans des Kaufmännischen Vereins Bern
an der Rerrengafîe.
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das möglich sei, und sagte, es fürchte sich fast, es der Frau
zu berichten; sie könnte meinen, es sei mit „lätzen" Dingen

zugegangen. Aber froh war das Mannli doch, und sagte es

auch, es sei ihm jetzt wieder viel leichter, als ob es einen

Zentnersack vom Buckel geworfen hätte; ja das Acherli sei ihm
auf dem Herzen gelegen.

„He nu," sagte der alte Reinert fast stolz und innerlich
erfreut, daß er noch solche Arbeit vollbringen konnte, „he nu,
wenn d' mi wieder bruchsch, so bini z'ha!" „Es wolle dann
schauen, er solle Dank haben, z'hunderttusig mole, es wolle
dann öppe mit ihm abschaffe."

(Schluß fvlgt,)

Uàr die Sründung des kaufmännischen Vereins Lern

und sein Kursenwesen.

„pallss scheue" über dem Kingsng des
lisusmânnischen vereinshsuses.

Wenn ein Verein
auf eine 50 jährige
Dauer seines Bestehens
zurückblicken kann, hat
er naturgemäß auch
seine-Geschichte. Diese
ist um so interessanter,
je vielseitiger die ge-
stellten Aufgaben und
je mannigfaltiger die

Bestrebungen sind, die
im Laufe eines halben
Jahrhunderts ange-
fangen und verwirklicht
wordensind. DerKauf-

männische Verein Bern hat auf den Anlaß seines Fünfzigjahr-
Jubiläums eine Denkschrift herausgegeben, aus der wir einiges
unsern Lesern mitteilen wollen. Die Schrift kann zum Preise
von 50 Cts. beim Schulsekretariat bezogen werden.

Der erste Anstoß zur Gründung des „Vereins .junger
Kaufleute" — so hieß der Kaufmännische Verein Bern vor
1881 — gab das Beispiel Zürichs, das einen solchen Verein
besaß, und der zum Zweck hatte, neben der Pflege der Kamerad-
schaft und der Geselligkeit, auch Sprach- und Unterrichtskurse
abzuhalten. Vordem, bereits 1859, bestand in Bern eine

gesellige Vereinigung junger Kaufleute unter dem Namen
„Alpenrösli". Diese bestellte am 13. November 1861
ein Komitee, dem die Aufgabe überbunden wurde, die Sta-
tuten für einen Verein nach dem Vorbilde Zürichs auszu-
arbeiten und die Vorarbeiten für die konstituierende Ver-
sammlung zu besorgen. Dieses Komitee wurde alsdann zum
Vorstand erhoben und Herr Dersin, der nachmalige General-
direktor der schweizerischen Volksbank, zum ersten Präsidenten
erkoren.

Gleich innersten Jahre seines Bestehens machte sich der
Verein mit Eifer an die Ausführung seines wichtigsten Pro-
grammpunktes: Veranstaltung von Sprachenkursen. Zu diesem
Zwecke versicherte er sich der Mitarbeit damals hervorragender
Persönlichkeiten, indem er sie für ihre Sache zu interessieren
suchte. So z, B. nahmen die Herren Regierungsräte Lehmann
und Scherz die ihnen vom Verein angebotene Ehrenmitglied-
schaft an, und ihrein Einfluß ist es hauptsächlich zu verdanken,
daß der Berein so bald nach seiner Gründung mit den

Sprachkursen beginnen konnte. Die ersten Unterrichtsstunden
wurden in den Räumen der alten Hochschule erteilt und dem
Verein dafür für Beleuchtung und Bedienung einen Betrag
von Fr. 150 angerechnet. Die Organisation dieser Sprachen-
kurse war damals eine äußerst einfache. Anläßlich einer
Vereiusversammlung wurde durch den Kursenchef eine Liste
in Zirkulation gesetzt, auf der sich die Interessierten einschreiben
mußten. Fanden sich genügend Teilnehmer für einen Kurs,
so wurde nach einem Lehrer Umschau gehalten und mit ihm
ein Preis vereinbart. Als Entgelt für die Unterrichts-
stunden hatten die Kursbesucher einen Beitrag an die Unkosten
in der Höhe von 20, 30 oder 40 Cts. Pro Stunde zu ent-

richten. Das Fehlende mußte die Vereinskasse, die von den

Mitglieder- und den freiwilligen Beiträgen der Berner Kauf-
leute gespeist wurde, bezahlen.

Im Jahre 1869 betrug die Auflage des Stundenplanes
150; heute 1500. Bereits 1869 wurde die Subventionierung
der Kurse durch die Stadt angeregt, aber die Petition blieb
ohne Erfolg. Erst im Jahre 1890 wurde dem Vereine eine
solche von Fr. 200 bewilligt, während ihm schon 1886 eine
indirekte Bundessubvention zugesprochen wurde. Die letztere
erreichte dann 1895 die Höhe von Fr. 3100; 1905/06
Fr. 10,007 und 1910/11 Fr. 18,625. Aber im Jahre 1897/98
betrug die von der Stadt an den Verein ausgerichtete Sub-
vention Fr. 1500; 1907/08 Fr. 8000 und 1910/11 Fr. 10,000
während- der Kanton 1897/98 bereits Fr. 1300 1907/08
Fr. 18,000 und 1910/11 Fr. 21,000 an den Verein aus-
bezahlte. Diese Zahlen sprechen besser als alle Worte von
der Entwiklung, die die wesentlichste Institution des Kauf-
männischen Vereins im Laufe der Jahre genommen hat. Hier
ein weiteres Beispiel: 1888/89 war die höchst erreichte Schüler-
zahl pro Semester 69, 1898/99 254, 1908/09 717 und 1910
845. Die Auslagen hielten Schritt damit. 1888/89 über-
schritten die Lehrerhonorare allein den Betrag von Fr. 2000
und stiegen von da an sehr schnell. 1898/99 betrugen sie

Fr. 10,420, 1908/09 Fr. 38,065, 1910/11 aber Fr. 45,876.
Das ist nur ein flüchtiges Bild von der Ausdehnung des

vss Vereinsknns des ksufmÄnnischen Vereins kern
sn der fierrengê.
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